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Vorrede D. Johan. Staupitz 

Der durchläuchtigen hochgeborenen Fürstin Frau Kunigunde, geborene Erzherzogin zu 
Österreich, Gräfin bei Rhein, Herzogin in Ober- und Niederbayem, meiner gnädigsten 
Frauen, wünsch ich Bruder Johannes von Staupitz, Augustiner, nach meinem armen Beten 
und dem, das Gott in mir wirke, ein fröhliches neues Jahr. 

Ich nehme zu Herzen, hochgeborene Fürstin, daß dieses elende Leben mit so unzählig viel 
Trübsal, Umtreibung, Verfolgung, auch Jammer und Weh erfüllt ist, darin nicht des Papstes, 
nicht des Kaisers, nicht des Priesters, nicht des Volks, nicht des Edlen, nicht des Unedlen, 
nicht des Alten, nicht des Jungen, nicht des Reichen, nicht des Armen, nicht des hübschen, 
nicht des Ungeschaffnen, nicht des Weisen, nicht des Unwitzigen, nicht des Frommen, nicht 
des Bösen und zuletzt niemandes geschont wird. Jedermann muß mit Leiden bekümmert sein. 
Weiter sehe ich, daß Gott vom Himmel einen Weg zu mildern oder ganz hinzulegen mit 
Worten und Werken angezeigt hat, ja, mit seinem Tod versiegelt hat. Nämlich seine Liebe, die 
da ist über alle Dinge, und sie zu haben [hat er uns] verpflichtet und verbunden, wiewohl 
leider unterweilen wenige gefunden werden, die denselbigen gehen. Deshalb habe ich mir 
vorgesetzt und beschlossen, von der gotteslieblichen Liebe zu schreiben und dasselbige 
E:F.G., der ich wollte alle Dinge zu göttlichen Freuden dienen, 1 untertänigster Meinung zu 
schreiben, demütigs Fleiß bittend, E.F.G. wolle es zu gnädigem Gefallen annehmen und mir 
meine Torheit nicht verargen. Denn ich bin von dem hochgeborenen Fürsten weiland Herzog 
Albrechten, E.F.G. Gemahl, meinem gnädigsten Herren hochlöblichen Gedächtnisses, 
genugsam verursacht, daß ich aller Herren und Frauen von Bayern bis an mein Ende getreuer 
Diener sei. Damit bitte ich mich befohlen sein. 

Anno MD xviii. 


1 Das ist ein (lateinischer) Akkusativ mit Inifmitiv (ACI), wie er öfter vorkommt. Auflösbar als daß-Satz mit 
dem Akkusativ als Subjekt.: der ich wünsche, daß ihr alle Dinge zu göttlichen Freuden dienen. (Auch in der 
Schlußgrußformel: damit bitte ich, daß ich befohlen sei). 
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2-(iifancsOifo3 ‘(troft 


liiert bü^Iind von ber liebe getreu. 



Anfang dieses tröstlichen Büchleins von der Liebe Gottes 
Gott ist über alle Dinge lieblich. Capitulum. i. 



,'b [wenn] jemand überlegte, wie er anzeigen könnte, daß Gott über alle Dinge 
lieblich sei, dessen Frage sei beantwortet: Wenn er allein zu Herzen nimmt, daß Gott Gott ist 
und also nicht allein aller Vollkommenheit voll, sondern die Vollkommenheit selbst ist, in 
welcher, durch welche und aus welcher alle Vollkomme nh eit ist, fließt und ausgeht. Daß er 
auch selbst die Liebe ist, und es kann ohne seine Liebe nichts Lieblichereres werden. Ja, daß 
(■HHBiig er die Liebe ist, die alles lieblich macht, auf das sie fällt. Fällt sie auf den 
f rcftiqct häßlichen Feind, alsbald wird der ein lieblicher Freund. Fällt sie auf die 
Wird unef grausame Finsternis, einswegs wird sie das wonnigliche Licht. Fällt sie auf 
biceotlirb nichts, so muß es gleich etwas, ja etwas Gutes werden. Und es ist unmöglich, 
daß unlieblich sei, was von Gott geliebt ist. Es begreift auch ein jegliches Herz, 
daß es außer dieser Liebe nichts Lieblichers gibt, und nichts Unliebliches aus ihr fließen 
kann, darum daß sie die selbständige, wesenliche 2 Liebe ist, die in sich selbst gut ist. Unsere 
Liebe nimmt ihrer Güte Maß von der Güte des geliebten Dinges. 

Sie ist gut, wenn sie etwas Gutes hebt, besser, wenn sie ein Besseres hebt, am allerbesten, 
wenn sie das höchste Gut hebt. Und sie ist böse, wenn sie hebt, was nicht gut ist. Sie falle 
aber dennoch aufs Gute oder aufs Böse, nichts desto minder bleibt heben lieblich und süß in 
sich selbst. [Sie] macht drüber [erträglich und // leicht, was ohne sie zu tragen schwer wäre, 
ja etwa ganz unerträglich. Wie könnte also die höchste, beste, unverkehrliche, 3 stete, treue, 
ewige Liebe, die Gott selbst ist, unblieblich, sauer und hart sein? 


Gott soll über alle Dinge geliebt werden. Capi. ii. 


fein vttb 
bori/folln 
TOirgoc 
wftergebe 


Hab Gott heb, sagen Moses und unser Herr Jesus, aus ganzem Herzen, aus 
ganzer Seele, aus ganzem Gemüt, aus allen Kräften und Vermögen über alle 
Dinge. 4 Das sind wir Gott zu leisten aus dem Gebot schuldig, darum daß er unser 
Gott ist, dem wir aus Liebe alles wiedergeben sollen, was wir sind und 
vermögen, Herz, Seele, Gemüt, Kräfte und Stärke, Haus und Hof, Wiesen oder 


2 dem Wesen immanent 

3 Man denke an verkehrt oder umkehren 

4 Dtn 6,5; Lk 10,27 
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Matten und Äcker, Weib und Kind, Bruder und Schwester, Vater und Mutter, und zuletzt 
nicht ausgeschlossen auch uns selbst, zum Tode, zum Leben, zum Himmel und zur Hölle. 

Das sind fürwahr schwere Werke, dennoch kann sie eine überhebliche Liebe leicht und 
süß machen. Da nun unser Gott von uns dergestalt gewirkt haben will und will es nicht aus 
traurigem, sondern fröhlichem Gemüt zum Dank haben, darum schafft er uns die Liebe, die 
da ist über alle Dinge. 

Wenn Gott nicht über alle Dinge geliebt wird, dann ist er auch nicht als Gott 
vereehrt. Capi iii. 

Alle Menschen sind schließlich dazu geschaffen, daß sie Gott loben und ehren, und ihn bei 
sich selbst groß machen und glorifizieren sollen mit Herzen, Worten und // Werken. Nun gibt 
es keinen anderen Weg, daß das Herz und der Wille Gott seine eigene besondere höchste Ehre 
gebe, als daß es in seiner Liebe ruhe und ihn um nichts anderes als seiner selbst willen lieb 
habe, aus ganzem Herzen, ganzer Seele und Gemüt [und] in seiner göttlichen Volkommenheit 
ganz und gar gesättiget werde und von aller anderen Liebe befreit. Wer aber 
Gott liebt um seines Nutzens willen oder etwas Zeitliches, der setzt die Kreatur 
vor den Schöpfer und beraubt Gott seiner Glorie, seiner höchsten Ehre und 
macht sich das zu [einem] Gott, was nicht Gott ist. Denn was das Herz am 
höchsten liebt, das ehrt es als Gott, es rede der Mund sonst oder so von Gott. 

Wer kennt es nicht, daß [manch] ein Christenmensch jetzt sagt, sein Weib wäre 
sein Gott oder seine Kinder oder sein Besitz, u. 5 

Zum Feuer verurteilt würde er, wenn er darin verharrete. Wer sieht aber nicht in täglichen 
Werken, daß Gott so allgemein dem Besitz, den Wollüsten, der zeitlichen Ehre nachgesetzt 
wird, daß es zum Erbarmen ist. Abgötterei gibt es bei uns dem Namen nach nicht, in der Tat 
aber [ist sie] vielleicht nichts weniger denn gewesen. In dieser Zeit, o gütigster 
Gott, betet man in der Christenheit Kupfer, Gold, Silber, Holz und dergleichen 
an, wie bei den Heiden vor tausend Jahren geschehen, obwohl man spricht: 

Vater unser, der du bist in den Himmeln. Das wahre Anbeten geschieht in der 
Liebe, nicht in den Worten. Wer liebt, der betet, wer nicht liebt, der betet nicht, spräche er 
auch tausend Psalter. Wer Gott liebt, der dient Gott; wer ihn nicht liebt, der dient ihm nicht, 
wenn er auch einen Berg auf den anderen trüge. Deshalb kann den Menschen nichts 

Nützlicheres geschehen, als daß sie zu der Liebe Gottes gereizt, gezogen und 
gefördert werden. Sonderlich in diesem Elend, da uns vielmals an der Liebe 
verhindert Notdürftigkeit, der wir nicht entgehen können, Nützlichkeit, der wir 
uns schwerlich entziehen können, unsere angeborene Schwachheit, derer sich 
niemand selber entledigen kann, über diese kommen // hinzu der Welt 
Üppigkeit, des bösen Feindes Arglist, Bosheit und Mächtigkeit. 

Gott über alle Dinge lieben kann ein Mensch von dem anderen nicht lernen. 
Capit. iiii. 

Die Dinge, die nicht anders als in einer empfindlichen Expirienz oder Erfahrung erkannt 
werden, kann ein Mensch den anderen nicht lehren. Niemand kann als sein Wissen den 
anderen sehen, hören, riechen, schmecken, versuchen oder empfinden lehren, viel weniger 
lieben, freuen, betrüben und dergleichen, die man eher versucht und empfindet als sieht. 
Demnach hat David gesprochen: Versucht und seht, daß der Herr süß sei. 6 Man mag wohl 
von der Sichtbarkeit der Farben und der Geschicklichkeit der Augen Unterricht geben, doch 
nicht sehen lehren. Ebenso kann man von der vollkommenen Güte Gottes und der Erzeigung 


fcü mcfcfa 
cnfollmä 
firtcrn;» 
bcr litte 
gort«. 


pttbtttom 
d;n(icn ijf 
tnlrtbtgot 

ttttj 


gotfolmn 
ftcbjclbö 
gecrt wer 
bcnwnfe 
geliebt* 


5 Steht oft für usw., oder ähnliches. 

6 Ps 34,9 




6 


seiner Liebe viel sagen, was auch lobenswert ist. Desgleichen kann man von des Willens 
Eigenschaft, von Reinheit des Herzens, von gutem Gewissen und ungestiftetem Glauben 7 
reden wie Paulus sagt: Die Liebe ist das Ende des Gebots, 8 aus reinem Herzen, gutem 
Gewissen und ungestiftetem Glauben, aber liebhaben können wir gar nicht einander lehren, 
viel weniger über alle Dinge lieben, sondern das behalten wir dem vor, der das Herz in seinen 
Händen hat, den Willen in seiner Gewalt, zu wenden wohin und wie er will. 


Gott über alle Dinge lieben kann niemand von sich selbst lernen. Capit. v. 

Es ist so, daß unser natürliches Verstehen sich erheben muß aus der Erkenntnis der 
Kreatur in Gottes Verstand und seine ewige Kraft und Gottheit. Dazu muß es beschließen, 
daß es nichts Besseres gebe, als Gott. // Wenn es aber bleibt in der Anschaulichkeit und steigt 
nicht [davon] ab zu diesem Gott, [dann] bringt [es] auch Gottes Vollkommenheit nicht 
wirklich [her]vor, wie es geschehen muß, wenn die Erkenntnis Liebe gebären oder erwecken 
soll. Deshalb sagt Paulus: Wenn sie schon Gott erkennen, so glorifizieren sie ihn nicht als 
Gott, sind ihm auch nicht dankbar. 9 Davon gereicht ihnen solche Erke nn tnis zu großem 
Atiß fjotctf Nachteil, besonders darin, daß sie keine Entschuldigen erhalten, daß sie auch in 
ttrctnuß ihren Gedanken irr werden und verschwinden. Mehr noch, daß ihre Herzen 
finster werden, und also finster, daß sie Gottes Ehre, die ihm allein zugehört, 
gotlOMtf« nämlich Liebe über alle Dinge, der Kreatur geben. Deswegen läßt sie Gott in 
Sünde und Schande fallen und schmacht 10 sie mit unnatürlichen Sünden, auf daß sie den 
Lohn ihrer Irrung empfangen, und weil sie die wahre Erkenntnis Gottes nicht achten, übergibt 
sie Gott in verkehrten Sinn, daß sie von einer Sünde in die andere fallen und tun, was ganz 
untüglich ist. Darum wäre [es] viel zuträglicher, daß ein Mensch Gott nicht erkennte, als daß 
er den erkannten Gott nicht glorifiziert als Gott, nicht über alle Dinge liebt als Gott. 


Gott über alle Dinge lieben kann man aus dem Buchstaben der heiligen 
Schrift nicht lernen. Capit.vi. 

Aus dem alten Testament lernen wir die geschriebenen Gebote Gottes, finden auch darin 
weise Unterrichtung, wie dieselben sollen gehalten werden. Mehr, was dem Menschen Gutes 
aus derselben Einhaltung, was Nachteil und Schaden aus ihrer Übertretung widerfahre. Wenn 
wir aber die Pflicht mit den Werken vergleichen, so wird augenscheinlich, daß wir 
derselbigen nie keins gehalten haben, daß wir allenthalben mit Sünden befleckt sind. Wir 
merken darüber, daß niemand das Gesetz halten kann, er habe denn // Gott lieb über alle 
Dinge, und daß uns der Buchstabe dasselbige in keiner Weise geben kann, denn erwüchse die 
Liebe Gottes über alle Dinge aus dem Buchstaben des alten Gesetzes, dann liebte Gott 
niemand so sehr wie die alten Juden, die die Buchstaben vollstrecken. Aber nie nichts hat das 
Gesetz zum Vollkommenen gebracht, das ist eben zu der Liebe Gottes über alle Dinge, die 
des Menschen höchste Volkommenheit ist. 

Demnach bringt der Buchstabe des alten Gesetzes nichts anderes hervor, als 
Erke nn tnis der Pflicht, daß man die Gebote halten muß; Erke nn tnis der Sünde, 
daß man sie übertreten hat; Erkenntnis des Unvermögens, daß man sie nicht 
halten kann; Erke nn tnis der ewigen Pein, die man darum leiden muß. Daraus 
entspringt Furcht. Weiter vermag der Buchstabe nichts. Deshalb tötet er, wie 
Paulus sagt, * 11 macht nicht lebendig; zeigt die Krankheit, macht nicht gesund; offenbart die 


7 Luther: von keinem engel oder menschen gestifft oder verordent, sonder ist ein geschaffen werck gottes (WB 
Grimm) 

8 cf Röm 10,4 (Christus Ende d.G.) 

9 Röm 1,21 

10 Man denke an schmächtig, verschmachten, nach etwas schmachten. 

11 2Kor 3,6 


mcrcfcbcn 
vetAitß bc 
tücbffrtbfi 
fompt. 
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Sünde, macht schweren Fall. Allein ein Trost ist dabei, daß unter dem Buchstaben der Geist 
verborgen liegt, daß das alte Gesetz schwanger ist und trägt Christum, durch den die Gnade, 
Gott über alle Dinge zu lieben, gegeben wird denen, die diesen Geist gefunden haben und 
Christum im Gesetz verborgen erkennen. Denen ist die Schrift zu nützlicher Lehre und wie 
Paulus sagt, zu Trost gekommen. Vornehmlich in dem, daß sie bei der Krankheit die 
Stärkung, bei dem Tod der Natur die Lebmachung der Gnaden finden, durch Jesum Christum 
unseren Herren. In welcher Gnade sie auch Gott über alle Dinge lieben und das Gesetz auch 
vollkommenlich vollbringen können. Aus dem allen sehen wir, daß der Buchstabe eine 
Erschreckung ist von [seiten] der Natur [führend] zu der Gnade von ihm selbst, zum Geist, in 
dem wir zu Gott rufen: Vater, Vater, und werden Gottes über alle Dinge begierig. Desgleichen 
ist auch der Buchstabe im neuen Testament ein Mörder der Seelen und größer // denn der 


bA)tuiig< ! 

f 4 Q nad> \ 
bcmblojf i 
{ biiißflkb ■ 
cn/hälfe , 
mtsiim , 
h<tyi. 


Buchstabe des alten, darum daß er Gott viel lieblicher anzeigt, als denjenigen, 
der uns erlöst hat, um unsretwillen Mensch geworden, gelitten, gekreuzigt, 
gestorben, begraben ist. Davon wir uns ihn über alle Dinge zu lieben auf das 
höchste schuldig erkennen. Wir richten uns auch billig zu größeren Sünden und 
Verdammnis, wenn wir nach so unaussprechlicher großer empfangener 
Barmherzigkeit Gottes undankbar bleiben und sündigen. Dies und dergleichen 
bringt der Buchstabe des neue Testaments und tötet, und ob er schon Christum in die Augen 
bringt und seine Lehre in die Ohren. Wenn er aber den Geist Christi nicht in das Herz zu 
bringen vermag, dient er allein zu schwerem Tod. Die Juden hatten Christum in den Augen, 
in den Ohren und in Händen, sie hatten aber den Geist Christi nicht im Herzen, darum waren 
sie verdammlicher als die Heiden. Viel mehr Wohltat hätten sie von ihm als von sonst 


jemandem, dennoch liebten sie ihn nicht aufs höchste, der ihnen aufs höchste Wohltat. Also 
findest du bis heute, daß oft diejenigen, die] Christum am meisten auf der 
Zunge haben, finden ihn selten im Herzen, woher kommt, daß sie ihn anderen 
Leuten geben (wie sie ihn haben) auf die Zunge, nicht ins Herz; lernen viel von 
ihm reden, aber wenig lieben, wodurch das arme einfältige Volk nicht wenig an 
seinem Besten verhindert wird. 


Vl'IJjOttb 

immunb 
a bet nie 
im t?cri $n 


Die Liebe Gottes über alle Dinge kommt in keinen Menschen, der heilige Geist 

SEI DEN VORHER DARIN. Ca. vii. 


Unsere Herzen werden durchgossen (spricht Paulus) mit der Liebe von dem Heiligen 
Geist, der uns gegeben ist, der Geist des hi mm lischen Vaters, der Geist Christi; wer den nicht 
hat, der ist nicht Christi, 12 ihm ist auch unmöglich, Gott über alle Dinge zu 
lieben. Deshalb ist dies die erste, höchste und größte Begnadung der 
auserwählten Seele, daß Gott seine Wohnung in ihr macht. Also geschieht, daß 
allemal die wesenliche 13 selbständige // Liebe, die Gott selbst ist, eher in dem 
Menschen ist als seine eigene Liebe oder etwas, das gut genannt werden kann. 
Und [es ver]hält sich eben mit einer jeglichen fro mm en Seele, wie es mit 
Maria, der Gebärerin Gottes geschah, als sie Gott ins Gemüt und in den Leib empfangen 
sollte, <wiewohl nicht in gleicher Höhe [sondern] in der geistlichen Empfangung Christi,> 
tticbic fe' daß die Jungfrau fraget, wie man tragen und schwanger würde, und von wem, 
le entpfrt' wenn die Ordnung der Natur nicht gehalten wird, [und es] ward ihr und allen 
ebt Pli ge heiligen Seelen die Unterrichtung gegeben: Der heilige Geist wird von oben 
fort. herab kommen, und die Kraft des Allerhöchsten wird dich umschattigen, als 
spreche er: Ein Kind Gottes wird nicht aus dem Blut, nicht aus fleischlicher Begierde, nicht 
aus dem Willen des Mannes, sondern allein aus Gott geboren, in welcher Geburt überkommt 
die Seele göttliche Kraft, zu vollbringen aus der Liebe Gottes alle Dinge, alle Gebote. 


btc bcd'|i 
ßcgnabirg 
goftcöitf/ 
fein tmv O' 
miitg* 


12 Röm 8,9 

13 wesenhafte; wesen ist eine Form von sein (war, gewesen) 
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fittcbtfcrttr 
tfibic fccU 
in her/ her 
heilig geif? 
vo oncc ♦ 


Deshalb sollen wir alles, was Gutes und Heiliges von uns geschieht, niemand als Gott allein 
zuschreiben, der allein der Vater aller guten Frucht in uns ist. Wie auch der Engel weiter 
Unterricht gegeben 

hat, sprechend: was Heiliges aus dir geboren wird, soll Gottes Kind genannt 
werden. O selig und mehr als selig ist der Mensch, in den der heilige Geist von 
oben herabgestiegen, in dem die selbständige, wesenliche Liebe, die Gott selbst 
ist, ihre Wohnung hat. In ihm wachsen für und für göttliche Früchte, er weiß es 
oder weiß es nicht, denn der heilige Geist feiert nicht. 14 

Jetzund gibt er in uns Bewegung des Zorns, auf daß wir schelten, was er gescholten haben 
will. Schier 15 bewegt er uns zu Freuden und schimpflichen Worten, womit wir denen 
Ergötzlichkeit machen, die er will getröstet haben, u. <Und macht uns also dick, indem seine 
Früchte und Kinder, darinnen wir besorgten, seine Feinde geworden sein. > 16 Viel viel Früchte 
unseres Heils wirkt er in uns, deren wir ganz kein Wissen tragen [von denen wir nichts 
wissen], könnten wir ihn aber dergestalt in uns selbst sehen und klar erkennen, // das wäre 
recht Seligsein auf Erden. Ihm hat aber beliebt und wohl gefallen, um unseres Verdienstes 
willen 17 verborgen in uns zu sein, wie David gesprochen hat. Er hat die Himmel unter sich 
gebogen und ist herabgestiegen, und die Dunkelheit ist unter seinen Füßen geblieben, und er 
hat die Finsternis seine Verbergung um sich gesetzt. 18 


Aus der Einwohnung des heiligen Geistes entspringt erstlich das Licht des 

CHRISTLICHEN GLAUBENS, ca. viii. 


Daß die heilige Schrift nicht durch äußere Lemung wirklichen seligen Verstand gewinnt 
[bringt], die Liebe Gottes über alle Dinge zu erreichen, hat uns unser Herr Jesus Christus 
selbst mitgeteilt, da er seinen lieblichsten Jüngern sagt: Ich hätte euch viel zu sagen, ihr könnt 
es aber jetzt nicht ertragen. Gehe ich nicht weg, so wird der heilige Geist nicht kommen, gehe 
ich aber von hinnen, so will ich ihn euch schicken. Wenn derselbe kommt, der wird euch alle 
Dinge lehren und den Dingen, die ich sage, einen heimlichen Verstand geben. 19 Aus den 
Augen muß Christus ins Herz, aus dem Fleisch in den Geist gehen, soll er anders [nur so 
kann er] selig erkannt werden. Darum verzeicht er sich selbst der Frucht seiner Lehre 
[Christus verzichtet auf die Frucht s.L., wenn ...], wo sie von der inneren [Frucht] 
abgesondert und geteilt ist. In diesem Sinn sagt Paulus, daß seine und anderer Apostel Lehre 
nichts sei, wo Gott nicht selbst ins Herz lehrt. Es kann auch nimmer Gott zu der höchsten 
Liebe genug lieblich angezeigt werden, er offenbare sich denselben ins Herz. Darum bringt er 
ohne allen Zweifel in die Seele (von der er über alle Dinge geliebt werden will) sich selbst, 
das Licht in die Dunkelheit, in welchem seine Lieblichkeit und Freundschaft durch einen 
festen, unzweifenlichen Glauben gesehen wird, ehe denn wir, was recht sei, gewußt und 
erkannt haben. Derhalben ist Erke nn tnis des christlichen Glaubens eine pure, lautere Gabe 
Gottes. 


14 macht keine Pause 

15 bald, dann wiederum (WB Grimm) 

16 <Vielleicht: Die göttlichen Früchte wachsen unbewußt, er weiß es oder weiß es nicht. Dadurch, diesbezüglich 
befürchten wir, daß wir seine Feinde geworden sind (aci). Aber...>. (So fuhrt in Maria die unmögliche, 
verbotene Schwangerschaft zum Heil.) 

17 s.o. zur Verhinderung des Rühmens. 

18 Ps 18,9fF; 11: Sein Gezelt um ihn her war finster und schwarze, dicke Wolken, darin er verborgen war. 

19 Joh 16,Uff 
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Der Mensch wird nimmer in // Hoffnung getröstet, den der Geist Gottes nicht 

SELBST TRÖSTET, ca.ix. 

Aller Trost dieser Welt ist unnütz und leer, alles Vertrauen in die Kreatur verführlich, 
darum verflucht die Schrift alle, die in ihre eigenen oder fremde, erschaffene 
Kräfte vertrauen und also ihren Trost in der Kreatur suchen. Der rechte Trost auf 
Erden rastet und ruht in dem (wie Paulus sagt) 20 , daß wir uns in Hoffnung 
rühmen der Herrlichkeit der Kinder Gottes, das ist, daß wir unzweifenlich 
vertrauen, wir sind Kinder Gottes, zu der ewigen Glorie versehen [zubereitet]. 
Daraus allein kommt, daß wir uns gemeit 21 ducken oder glorieren 22 in unserem Leiden, wofür 
schließlich keine Kreatur solchen Trost geben kann, es kann ihn auch niemand verdienen, er 
muß allein von dem heiligen Geist in unsere Herzen gegossen werden. Von des wegen nennt 
Christus den heiligen Geist den Tröster, dem allein [das] Trösten zusteht, allein Hoffnung zu 
geben eigen sei, die auch vor allem Verdienen im Menschen ist und kann schlechtlich 

keine[Ur] sache haben, als den einigen und barmherzigen Willen Gottes und die 
selbständige, wesenliche Liebe, die Gott selbst ist. Demnach gründet sich die 
Hoffnung keineswegs auf die Liebe, die wir zu Gott haben, auf die Werk, die 
wir zu Gott tun, sondern sie gründet sich auf die Liebe, die Gott zu uns hat, auf 
die Werke, die Gott in uns wirkt. Das hat der heilige Paulus im hohen Geist 
(den er von Gott empfangen) ganz bedeutlich ausgesprochen. 23 Denn nachdem 
er den Römern von dem Trost der Hoffnung geschrieben hat, setzt er unmittelbar hinzu, von 
wem sie her käme, und sagte: Die Hoffnung verhöhnt nicht [täuscht nicht], darum daß unsere 
Herzen durchgossen sind mit der Liebe vom heiligen Geist, der uns gegeben ist. Es kann dem 
Menschen nicht spottlich [zweifelhaft] sein, daß ihm aus der unaussprechlichen Liebe Gottes 
in dem [dieses] zukommt und daß ihm der heilige Geist gegeben ist durch das Verdienst, 
nicht seins, sondern Christi, wie schriftlich nachfolgt. // Darin erweist Gott seine Liebe, daß 
er um unsretwillen gestorben ist, als wir noch zu der Zeit dennoch Sünder waren. Dieweil er 
nun uns als die Sünder so hoch lieb gehabt hat, daß er uns dem hi mm lischen Vater versühnt 
hat, als wir es nicht begehrt haben, wie könnte es dann sein, daß wir jetzund also versühnt 
nicht selig würden, doch in seinem, nicht in unserem Leben, denn gewißlich 
muß alles Leben aus einem Leben kommen, wie alle Tode auch einem Tod her 
geflossen sind. Aus dem allen folgt, daß uns unsere Werke nicht den Trost geben 
oder daß wir durch sie die Hoffnung erhalten, sie geben aber ein tröstliches 
Vermuten, daß die Hoffnung in uns sei, gleichwie eine jegliche Frucht ihren 
Baum zeigt, von dem sie gekommen ist. In diesem Sinn spricht Petrus, daß wir 
Fleiß haben sollen, unser Vertrauen und Auserwählung zu der ewigen Seligkeit gewiß zu 
machen durch gute Werke, die wir tun. 24 In der Seele hält es sich in der Gestalt [mit der Seele 
verhält es sich ... so], wenn der heilige Geist in ihr ist, als wenn das Wasser aus den Felsen 
springt. Erstlich muß im Fels Wasser sein, soll es anders über sich herausquellen. Dann 
fett? müssen die Quellen einen Brunnen machen, sollen anders die Flüsse daraus 

gehen. Darum wie die Flüsse zum Brunnen leiten und die Quelle zu dem 
ItwN verborgenen Wasser, also führen uns die guten Werke zu dem Brunnen, darin 
bifj traflcr Glaube, Hoffnung und Liebe entspringen und dieselbigen drei zu dem inneren 
verborgenen Wasser, zu dem heiligen Geist, der die selbständige wesenliche Liebe Gottes ist. 
In diesem Gleichnis 25 führt Gott das heidnische Weib von dem Wasser, das sie aus Jakobs 
Brunnen schöpft, zu dem Wasser, das Gott selbst ist, das ein entspringender Brunnen wird 

20 Cf Röm 5,2 

21 Grimm WB, mutig, fest, stark u.a. 

22 ebd. seinen Ruhm in etwas suchen 

23 cf Röm 5,6ff 

24 Cf IPetr 1.2 u.ö. 

25 Joh 4,6ff 
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durch den Glauben, die Liebe und Hoffnung in das ewige Leben und weiter in alle guten 
Tugenden ausfließt, denn der heilige Geist ist das verborgene Wasser, Glaube, Hoffnung und 
Liebe sind die Quelle die den Brunnen machen, die tugendlichen Werke sind die Flüsse. 

// Also siehst du zum Beschluß, daß kein gutes Werk in uns kommt, der Heilige Geist sei 
denn darin, wie oben geschrieben ist. Wenn [er] aber in uns ist, so ist er das lebendige Wasser, 
das da in uns ein springender Brunnen wird in das ewige Leben durch Glaube, Liebe und 
Hoffnung jetzt, und vernimmst du wie Glaube, Hoffnung und Liebe in uns gegossen werden, 
indem daß der heilige Geist, das lebendige Wasser, sich ausgießt ins Herz und gebiert sie, die 
hernach weiter in Tugenden ausfließen und machen sie offenbar erstlich denen, die sie haben, 
danach auch den anderen, die ihre Werke sehen und endlich, wie die Flüsse nicht ein 
Ursprung der Quelle, die Quelle nicht ein Ursprung des verborgenen Wassers sind, also 
können die Werke nicht des Glaubens, der Hoffnung und Liebe Ursprung sein, und Liebe, 
Hoffnung und Glaube können nicht der Ursprung der Einwohnung des Heiligen Geistes sein. 


ain folö/ 
tmbgibt 
feür tntb 
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Die Liebe in uns zu Gott wird geboren aus der Offenbarung der Liebe Gottes 
zu uns. Cap.x. 

Nichts kann erdacht werden, das die Liebe besser gebären kann als Gegenliebe. Darum 
wird Gott in denen aufs lieblichste offenbart, wenn seine unaussprechliche Liebe zu uns sehr 
groß angezeigt und ins Herz gebildet wird, darin uns, seinen Feinden, der himmlische Vater 
seinen einigen Sohn ins Fleisch, ins sterbliche Leben, ins Leiden, in den Tod gegeben hat. 
Aber solche Offenbarung, Anzeigung und Einbildung ins Herz kann von niemand denn von 
Gott allein geschehen, der das Herz in seinen Händen hat und den Willen nach seinem 

Gefallen neigt. Christus unser Herr ist der Fels, der da gibt der Liebe Feuer und 
gibt es doch nicht, es werde denn mit dem festen Eisen aus ihm getrieben. 
Christus ist auch der Fels, der Wasser gibt, doch nicht eher, bis er geschlagen 
wird mit dem Stab Moses. Sein Leben, sein Leiden und Sterben geben kein 
Zündfeuer, sie werden denn mit der ewigen, unbrauchigen, steten, festen Liebe 
Gottes, in der er beständiglich, // unwiderruflich [diejenigen] auserwählt hat, 
die der ewigen Freude Besitzer sein sollen, berührt von dem heiligen Geist, 
sonst hilft kein Klopfen und entzündet kein Feuer, es falle denn unter sich in 
dem rechten fachenden Zunder, in die Seele, die ihm Gott von Ewigkeit 
vorgesetzt hat zu begnaden, zu beheiligen und selig zu machen. Schlage sonst, 
wer da will, so gibt der Fels kein Feuer und facht der Zunder nicht. Wenn aber 
Gott den Fels im Herz des Auserwählten schlägt, so gibt er Feuer, und alsbald 
werden die toten Kohlen lebendig und schwarz Zundel goldfarben und der kalte Brand 
leuchtend, und [es] brennen in Liebe, die von Gottes Liebe entzündet ist. Also entspringt 
Liebe aus Liebe, aus der Liebe Gottes zu uns unsere Gegenlieb zu Gott. Der Fels gibt auch 
nicht Wasser, denn mit der Rute Moses geschlagen; Christus wird nicht gnadenflüssig, aufs 
höchste lieblich und 

freundlich, in dem daß er gegeißelt, gekröhnt, verspottet und gekreuzigt ist, 
sondern in dem daß ihn der barmherzige Gott, der rechte Moses, der das Gesetz 
der Liebe gegeben hat, aus lauter Lieb zu uns geschlagen hat, auf daß nichts 
denn Liebe aus ihm fließe und unsere Herzen durchfließe, durch den heiligen 
Geist, die selbständige wesenliche Liebe, die Gott selbst ist, und uns vor allen 
Gnaden und Gaben ohne all unsere Gerechtigkeit gegeben ist. Daraus endlich 
folgt, daß Gott über alle Dinge lieb haben eine pure lautere Gnade ist, über alle unsere Kunst 
und Vermögen, über alle unsere Werke und Verdienen. 
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Die Liebe Gottes über alle Dinge wird nicht allen Geliebten in gleicher Höhe 
gegeben. Capitel xi 
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Gott über alle Dinge lieben ist seliglich lieben. Dieweil aber auch in der seligen Liebe 
höher und niedriger, mehr und weniger statthaben, ist nicht vergebens und unnütz, eben 
diesen Unterschied zu bedenken. Man nennt (wie ihr oft gehört habt) manche in der Liebe 
Gottes über alle Dinge Anfänger, etliche // Zunehmende, etliche Vollkommene, unter welchen 
die ersten weniger, die andern mehr, die dritten am meisten Gott lieben, doch lieben sie ihn 
alle über alle anderen Dinge. Denn wo sie etwas [anderes] Gott mehr oder 
gleich liebten, wäre ihre Liebe billiger Gottes Haß, darin man ihm seine rechte 
einige Ehre nicht gründet. Denn Gottes Liebe hat gesprochen: Es läßt sich 
Stroh, Heu und Holz , Gold, Silber und Edelstein auf demselben Fels bauen, 
aber das Fundament läßt sich nicht verrücken. Christus muß Christus bleiben, 
Gott muß als Gott über alle Dinge geliebt werden, das ist das Fundament aller 
Liebe und guter Begierde und ist allen wahren Liebhabern gemein. Daß er aber 
mit Unterschied mehr oder weniger, höher oder niederer geliebt wird, entspringt 
daraus, daß die liebliche Erzeigung Gottes wirkt nicht in der Art wie die Natur 
nach ihrem höchsten Vermögen, sondern mehr oder weniger, wie der heilige Geist will, und 
wo und wann er will. Demnach ist nicht allein Gott über alle Dinge lieben Gnade, sondern 
auch jeglicher Grad der Liebe ist Gnade. 

Wie der Anfänger Gott über alle Dinge liebt. Capi.xii. 

Die Lieblichkeit Gottes ins Herz gebildet, so hoch daß der Mensch Gott über alle Dinge 
lieb gewinnt, bringt gewißlich mit sich Verdruß [für] alles, was wider Gott ist, aller Todsünde 
und besonders der Hoffart, darin man sich neben oder über Gott zu sitzen 
untersteht, welches dann geschieht, wenn man sich [selbst] Gott gleich oder 
mehr liebt. Item bringt sie auch Demütigkeit in Ehren, sie bringt Mäßigkeit in 
Lüsten, sie bringt Furcht, nicht wie sie die Knechte zu ihren Herren haben, 
sondern wie die jungen Kinder zu ihrem Vater haben, in ihnen ist Vermischung 
von Furcht mit der Liebe. In ihnen ist Vereinigung zeitlicher und himmlische Begierde; sie 
lieben neben Gott viele Dinge. Darum erhält sich ihre Güte [der Grad der Liebe] nicht, denn 
indem daß [es sei denn daß] die Liebe Gottes und die himmlischen Begierden Vordringen und 
Gott wie wohl mit anderen Dingen, aber mehr als andere Dinge // geliebt wird. 
Deshalb fällt der Anfänger in viel läßliche Sünde, durch das Wohlgefallen an 
zeitlichem Nutzen und aus dem Wohlgefallen an zeitlicher Ehre und Wollust, 
und unterdrückender 26 Furcht, und Flucht [vor] zeitlichem Schaden, Schanden 
und Unlust, hat auch viel Neigung zu Todsünden, sündete gerne. Der 
Widerhalt ist allein die freundliche liebliche Gottesempfindung im Herzen. Dies Liebhaben 
über alle Dinge und was aus ihr [der Liebe] geboren wird und Beständigkeit in der Liebe ist 
lauter Gnade Gottes. 
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Wie der Zunehmer Gott über alle Dinge liebt. Cap. xiii. 


Es geschieht etwann weiter, daß sich Gott vom Himmel noch freundlicher ins Herz tut und 
entzündet den Willen dermaßen, daß er nicht allein deshalb Gott über alle Dinge lieb hat, 
sondern auch alle anderen Dinge zu Gottes Liebe [gebraucht, alle Dinge in sein Lob ordnet. 
Diesem ist mehr gelegen an dem, wie er Gott wohlgefalle, als wie ihm die Sünden mißfallen. 
Wem gegeben wird, in solcher Gestalt zu lieben, oder um es besser zu sagen, in welchem der 
heilige Geist also liebt, dem folgt ohne Mittel 27 die Liebe, Gerechtigkeit, Stärke des Gemüts, 


26 

27 


unsichere Lesung 
unvermittelt, unmittelbar 


pnBcbct* 




12 


Milde des Herzens, umsichtige Handlung, vernünftige Anschläge und dergleichen, was zum 
,Über sich steigen’ fordert. Ich habe gesagt, daß der Mensch, so hoch mit göttlicher 

Freundlichkeit berührt, lieb hat in solcher Weise, oder der heilige Geist liebe in 
ihm derart, daß niemand sein Steigen sich selbst zulege, sondern Gott zueigne, 
gleicherweis wie Christus seinen Jüngern, ja uns allen gesagt: wenn ihr stehen 
werdet vor den Königen und Richtern, so denkt nicht dem nach, wie und was 
ihr zu reden [habt], in der Stunde wird euch eingegeben , was ihr reden sollt, 
denn ihr seid nicht die Redner, sondern der Geist meines Vaters redet in euch. 28 
Das sind die Worte der ewigen Wahrheit. Ist es nun wahr ist, daß der nicht 
redet, den wir sehen die Zunge und die Lefzen bewegen, hören seine Stimme, 
schmecken seinen // Atem 29 , warum sollten denn wir nicht Gott die Liebe eigen lassen, die 
wir in unseren Herzen empfinden, die Bewegung ist des heiligen Geistes, die Empfindung ist 
unser; wie in einem gleichen [z.B.], das Kitzeln ist eines anderen, das Lachen unser. Aus dem 
erscheint, daß des Zunehmers Liebe mit ihren nachfolgenden Tugenden Gnade ist, wie [auch 
die] des Anfängers. 

Wie der Vollkommene Gott über alle Dinge liebt Capi. xiiii. 

Der wird vollkommen genannt, dem sich Gott so llieblich, so freundlich, so süß einbildet 
[einprägt], daß ihn dünkt, es sei [gäbe] nichts als Gott, nichts lieblicher als Gott, ein solcher 
Mensch wird sich selbst eine große Unlust und haßt dies Leben, sehnt sich nach dem Tod, 
damit ihn nichts an der Liebe hindere. Deshalb fließen Wunderwerke aus ihm, die Gott mit 
der Liebe in ihm wirkt, er hat Freude, Frieden und Ruhe, ihn bekümmert weder Himmel noch 
Hölle, weder Engel noch Teufel, weder Freund noch Freind, er haßt Vater und Mutter, Weib 
und Kind, Bruder und Schwester, ja auch seine eigene Seele verliert sich ganz und gar in 
dieser Welt. Item er übergeht Wahl und eigene Wirkung und gewärtigt allein, was Gott in ihm 
spreche und wirke in ganzem Gehorsam und vollkommener Gelassenheit und 
lebt eben, als lebe er nicht. Dessen Geist klebt und haftet also fest an Gott, daß 
er als Geist angesehen wird. In ihm hat Furcht keine Stätte, Arbeit keine 
Beschwerung, Leiden [ist] Ergötzlichkeit. Wem können wir aber so große 
wunderbarliche Übung [Verhalten] zuschreiben: dem Menschen [?] das sei 
ferne von der Christlichen Gemüt. Gott. Gott ist selbst selb, der Wirker, der 
heilige Geist ist das Feuer, das den Menschen gar verzehrt und bis zur Asche 
verbrennt, ja ganz und gar zunichte macht. Auf daß Er allein alles in allen Dingen bleibe, 
hüte sich treulich eine jegliche Seele, daß sie sich nicht selbst diese Wirkung zuschreibe, 
freue sich nichts desto minder in ihrem fro mm en liebsten Gott, der sie aus ihr in sich gezogen 
und in seinem Geist zu leben begnadet hat. [Sie, man] beschaue sich dennoch, ob // sie die 
Früchte, die aus gedachter höchster Liebe erwachsen, in sich habe, ob sie der 
Baum sei, den Gott gepflanzt habe. Denn was Gott nicht pflanzt, das wird 
ausgereutet, wird verworfen, wird verbrannt. Deshalb ist [es] der Seelen Pflicht, 
auf zwei Dinge zu achten. Eins: daß sie nicht ohne gute Gedanken, Worte und 
Werke sei. Das ander: Daß sie sich nicht [als] Wirkerin, sondern vom heiligen 
Geist gewirkt erkenne. Dem folgt nach, wie Paulus schreibt, die Kindheit Gottes, denn die, 
die der Geist Gottes wirkt, sind Gottes Kinder, 30 und mögen nicht sündigen, wie Johannes 
spricht, 31 wenn ihr Geist hat Zeugnis vom heiligen Geist, daß sie Kinder Gottes seien, Gottes 
Erben, Miterben unseres Herren Jesus Christus. Wer dieses Zeugnis hat, der kennt seine 
Werke nicht sein, sondern des heiligen Geistes sein, dem zu sündigen unmöglich ist, und 
darum nimmt er sich ganz dafür und bekennt sich der Gnaden Kind. 

28 Mt 10,18 f. 

29 sondern es redet der Geist in ihm, s.o. 

30 Röm 8,14 

31 cf lJoh 5,2ff 
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Die Grade der Liebe Gottes über alle Dinge haben unter sich selbst eine 
Ordnung, sie werden aber nicht allemal von Gott gegeben in derselben Ordnung. Capi. xv 

Vom Unvollkommenen steigt man natürlicher Weise zu der Vollkommenheit und es wird 
nicht groß, was nicht klein gewesen ist, wo die Gänge der Natur gehalten werden. Wenn aber 
die Vollkommenheit von Fremden kommt und eine freie Gabe ist, da liegt es bei dem, der sie 
gibt, wie hoch oder wir nieder er sie gibt. Denn wer einem tausend Gulden aus freiem Willen 
gibt, der mag ihm zu ersten einen, zum andern zehn, zum dritten hundert geben und also 
nacheinander. Er mags auch wohl umkehren und zum ersten Hundert, danach zehn, danach 
einen geben oder auch alle tausend auf einmal, wie es ihm beliebt und lüstet. Weil nun Gott 
über alle Dinge lieb haben eine freie Gabe des heiligen Geistes ist, steht [es] eben bei Gott 
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am // niedersten oder höchsten dieselbige zu geben, vor oder nach oder auch 
zugleich in allen Graden, wie es ihm wohlgefällt. Unangesehen daß die Liebe der 
Anfangenden in sich selbst geringer, der Zunehmer besser, der Vollkommenen 
die beste ist, ihm [dem Hl.G.] ist gleich alles leicht, einen Sünder augenblicklich 
vollkommen zu machen wie einen Anfangenden, wie er denn vielmals getan hat. 
Wahrlich waren die Buße Pauli, Petri und der Maria Magdalene vollko mm ene Werke, im 
höchsten Grad der Liebe, darinnen Paulus in den dritten Himmel entzückt, Petrus süße 
Zehren vergoß und Maria Magdalena im Frieden ihres Herzens Gottes Füße trocknet. Wie 
wohl Büßen der Anfänger ist, das befindet auch mancher Mensch in sich selbst, daß es [das 
Büßen] in dem Abtritt [Abtreten] von Sünden sich und alle Welt lassen mag. Das ist ein Werk 
der vollkommenen Liebe. Über zwei oder drei Tage danach beschwert es sich eines kleinen 
Verzeihens 32 des geringen Gutes, oder einer stinkenden Wollust, das ist der Anfang der 
gebrechlichen Werke. Vielmals tragen wir im Anfang einen Zentner, das gehört dem 
Zunehmer, in der Folge nicht ein Pfund, das ist den Anfängern zu gering. Ursache dieser 
Veränderung ist, daß wir nicht in unseren Sünden in des Allerhöchsten Kraft tragen, die gibt 
er uns, wann und wieviel er will, nach seinem, nicht nach unserem Gefallen. Daraus erscheint 
die Torheit der Menschen, die mit ihrer Guttat sich unterstehen, Gott nach ihrem Gefallen zu 
bewegen; die in ihrer Betrachtung ihnen selbst [für sich] Gott lieblich und freundlich machen 
wollen und Gott zu ihnen [sich] mit ihrer Frommheit locken [wollen], wie man den Sperber 
zum Aas lockt. Diese nehmen [wegnehmen] mit solcher Gestalt [dergestalt] der 
Barmherzigkeit Gottes ihren gebührenden Vortritt, Gottes Gerechtigkeit ihre eigene Pracht 
und tragen befleckte Hudlen zu Markt, wollen Gold mit Unflat bezahlen, aus ihrer 
Gerechtigkeit selig werden, und brauchen [bemühen] sich, ihre Torheit zu verfechten mit den 
Sprüchen der heiligen Lehrer, die sie noch nicht verstanden haben. [Sie] sind 
auch nicht wohl an denen [gehören nicht zu denen], die in ihrer Torheit 
nachsprechen: O Torheit und Torheit über Torheit. [Sich] irren in der Zahl der 
Sterne // Höhe des Himmels, Tiefe des Meeres und dergleichen, ist kleiner 
Schade. In den Dingen aber irren, die zu der Seligkeit gehören, ist 
un[er]träglicher Nachteil, und besonders in der Liebe, denn wer in der Liebe irrt, der irrt in 
allem, das zu der Seligkeit not ist. Wer aber darinnen nicht irrt, der kann auch zu der Seligkeit 
Notdurft 33 nicht irren. Wollte Gott, die Bücher wären alle verloren, darin uns die Menschen 
gelehrt haben, Tugend zu wirken, und wäre allein die Liebe gefunden, so täte jedermann, was 
er sollte. Nachdem sie [die Liebe] aber allein aus Gottes erzeigter Liebe her fließt, geschieht 
dick [oftmals], daß wir durch unser Toben und Wüten nach ihr uns selbst an ihrem süßen 
Geschmack verhindern, den man dann am meisten empfindet, wenn man schweigt und hört 
von innen, wenn man den Mund auftut und die hi mm lische Speise bemerkt, wenn man weder 
gut noch übel wirkt und gewärtigt die Wirkung des heiligen Geistes. In solcher Gestalt hörte 
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David, was Gott in ihm sprach, und vernahm Frieden, tat den Mund auf, und Gott erfüllte 
ihn, schwieg und hoffte und empfand geistliche Stärkung. Denn das allmächtige Wort (spricht 
der Weise) kommt nicht herab von den königlichen Stühlen, läßt sich nicht hören so lange, 
bis alle Dinge in der Stille sind. Deshalb soll man sich endlich nach der Stille des Herzens 
vor anderen Dingen bemühen, [um] die Gebetlein, desgleichen äußere und innere Übung in 
Ruhe zu stellen, auf daß man das heimliche Gottesgespräch hören möge und 
seine liebliche Berührung empfinden. Dergestalt verstehst du, wie sich unser 
frommer Gott etwan erschleichen läßt, aber niemals erlaufen. Wie da auch von 
der göttlichen Gespons gelesen, da sie im Bette lag und kein Verlangen nach 
ihrem Bräutigam hatte, sondern mehr an seinem Anklopfen Verdruß trug, da tat 
er sich freundlich zu ihr, - da sie ihm nachlief, da floh er vor ihr. 
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Die Grade des Liebe Gottes verändern sich nach dem Willen der 
selbständigen Liebe Gottes. Capi xvi. 

// Gott über alle Dinge lieben ist darum ein beständiges Werk, damit es alle Zeit bleibt so 
lange der Liebhaber in der rechten Liebe bleibt, doch nicht alleweg in gleicher Höhe, sondern 
mehr oder weniger, wie es Gott den geliebten Menschen nützlich zu sein erkennt. Paulus 
ward die Anfechtung des Fleische gegeben, damit ihn die Höhe der heimlichsten Offenbarung 
nicht erhob [überheblich machte]. Dem Schächer ward Gewißheit des Paradieses, klarer 
Verstand, daß er ein Kind der Seligkeit werde, und ein fröhlicher Tod gegeben, auf daß ihn 
die Tiefe seiner Sünde nicht niederdrückte. 

Darum rief Paulus: O ich unseliger Mensch, wer erledigt [befreit] mich von dem Leib des 
Todes; 34 Das ist eine Stimme des Anfängers. Bald hörst du ihn geherzter sprechen: Ich bin 
gewiß, daß mich weder Tod noch Leben, weder Himmel noch Hölle, nichts Gegenwärtiges, 
nichts Zukünftiges, nichts so stark, nichts so hoch, nichts so tief und endlich kein Kreatur ist, 
WigrAbö die mich von der Liebe Gottes scheiden möge. 35 Das ist ein vollkommenes 
||((> voctbc Wort der vollko mm enen Liebe. Also geschieht auf diesen Tag [bis heute], daß 
kalb in Gott in einer Stund, ja in viel kürzerer Zeit, die Grade der Liebe in uns 
ttttiPOgOt verändert. Jetzund empfinden wir in uns vollkommene Erhebung des Gemüts, 
VCrttlD'c, mit ganzer Gelassenheit, bald erschrockenes Herz und flüchtigen Willen.Und 
ganz nah in demselben Augenblick wiederum tröstliche Beherztheit und ganz 
keck trutzlich männliches Vornehmen, daß wir wie David sprechen: Ich vertraue auf Gott und 
achte nicht aller meiner Feinde. 36 Demnach ist ein Mensch auf dieser Erde nicht beständig in 
keinem Grad der Liebe, sondern steigt über sich und unter sich, wie ihn der heilige Geist 
zieht. Weiter ist nicht ohne Trost zu wissen, daß die Liebe, die Gott zu uns hat, weder zu- 
noch abnimmt und vielmals (wiewohl ohne unsem Verstand) 37 unser aller Bestes // wirkt, 
wenn wirs am mindesten [wenigsten] empfinden. Wir sind auch zum dickermal 38 ihm am 
süßesten, wann er uns bitter dünkt hier auf dieser Erden, da sich seine göttliche Liebe mehr 
zu unserem Verdienst zeigt [wie wir es verdient haben], denn zu Freuden. Im Hi mm el ist die 
Stätte, da sich Gott alle Zeit zu Freuden erzeigt, nicht auf Erden; dieweil nun [während jetzt] 
mehr Verdienst ist in Armut als in Reichtum, mehr im [Er]Leiden als in Werken, mehr im 
Weinen als im Lachen, mehr in Hunger als in Sättigung, mehr in Gemeinschaft des Leidens, 
denn in Gemeinschaft des Trostes. 

Es zeigt sich die Liebe Gottes hier größer zu uns, wenn sie uns klagt [zum Klagen bringt], 
Jammer und Leiden zuschickt, als wenn sie uns süßet. Darum obwohl Empfindung des 
gereuerten [reuigen] Herzens, die dem Vollkommenen zusteht, süßer ist, ist dennoch der 


34 Röm 7,25 

35 Röm 8,38 

36 cf Ps 56,11 

37 Verständnis 

38 Grimm WB: oft 
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Zunehmer lieb, darin sich Gott zu Stärkung des Gemüts erzeigt nützlicher zu 
verdienen. Unserm Heil ist überdies oft [zuträglicher, daß wir an unseren 
Kräften verzagen, als auf unsere Arbeit zu vertrauen. Deshalb entzieht uns oft 
Gott gnädiglich auch die Liebe der Zunehmer und jagt uns in Erkenntnis unseres 
Unvermögens, in Furcht, in Verzweiflung an uns selbst, damit wir wie die 
kleinen Kinder zu ihm als dem einiger Erlöser fliehen; uns zu nichts, ihn allein groß machen. 

Wenn das geschieht, so kommt [gereicht] uns aus großer Liebe Gottes der Anfangenden 
Liebe zu großem Nutzen, und empfinden so viel größeren Trost zu Gott, wie viel wir mehr an 
uns verzagt werden, vertrauen uns gar nimmer unseren Kräften, unterstehen uns nicht mehr 
zu streiten, sondern sehen allein auf die eherne Schlange am Holz, wie es in der Figur 

tröstlich vorgezeigt ist, da die Kinder von Israel in der Wüste von der Schlange 
vergiftet und hoch beschädigt worden, da gab ihnen Gott eine eherne Schlange 
an einem Holz, eine Schlange die kein Gift hatte von Erz gemacht. Wer 
dieselbe allein [nur] ansah, der ward gesund und [es] flohen die Schlangen von 
ihm ohne all sein [Ab]wehr. In der Bedeutung [das bedeutet], daß der Mensch 
von teuflischer Anfechtung // vergiftet aufs allerbaldigste befreit wird, wenn er 
an seinem eigenen Streit verzagt und sieht allein an das Kreuz, vertrauet sich 
allein dem Streit, der Christus am Holz ohne Sünde gegen die menschliche 
Sünde, die teuflischen Gifte zu vertreiben, gehalten hat, und darin überwunden und 
triumphiert, baut also allein auf Christum und verzagt nicht an sich selbst. Aus diesem Grund 
befinden wir, daß es viel besser sei, daß sich der Mensch ganz und gar Gott befehle, bitte 
nicht um diese oder jene Empfindung der göttlichen Liebe, sondern daß Er es nach seinem 
Gefallen mache. Wenn dies geschieht, so hat der Mensch einen beständigen Trost auf die 
Liebe, die Gott zu uns hat, gefaßt, er empfindet sich sonst oder so. Die aber nicht trauen 
wollen, als in den höheren Graden, und glauben Gott sei nicht bei ihnen, wenn sie der süße 
der Lieb nicht empfinden oder aufs mindeste der Sträkung des Geistes, diese haben ganz 
keinen beständigen Trost auf Erden und stehen in merklicher Fährlichkeit des Leibs und der 
Seele. 

Den Auserwählten, die Got über alle Dinge lieben, helfen alle Ding zum 
besten, ca. xvii 

Der Menschen, die Christus zugehören, sind [den ... gehören] alle Dinge , wie Paulus 

spricht, die Apostel, die Welt, das Leben, der Tod und was gegenwärtig ist und 
zukünftig wird; alle Kreaturen sind dessen [gehören dem], der Christi ist : 39 
Christus gehört ohne alle Mittel 40 Gott zu, wir durch Christum [auch]. Deshalb ist 
die auserwählte Seele durch Christum Gott also freundlich zugetan, daß ihr auch 
das Böse, ja die Sünde nicht allein unschädlich sind, sondern zu ihrem Besten 
helfen. Fürwahr, der rechte Christenmensch ist eine wunderliche Kreatur Gottes, 
dem sich Gott von Ewigkeit in so hoher Liebe verbunden hat, ob er auch (wie 
David gesagt) das Gesetz Gottes übertrete, in seinen Gerichten [Satzungen] nicht wandere, 
seine // Gerechtigkeit gering schätze und sein Gebot übertrete, so wills doch Gott nicht 
anders als zeitlich strafen und seine Barmherzigkeit darum nicht von ihm wenden, daß ihm 
also seine eigene Sünde zu der Seligkeit helfen müsse. Denn was Gott einmal beschlossen 
hat, kann nicht hinter sich gehen, was er einmal versprochen hat, muß ewig ja sein, und dem 
er wohl will, dem müssen Himmel und Hölle, Böses und Gutes zu seinem Besten dienen. 

Also werden wir ver[w] irret in den menschlichen Werken, und können gar nicht richten und 
urteilen, was dem Menschen in Sonderheit zu oder abträgt. Denn wir befinden, daß Gott 
etwann mit größerer Liebe fallen läßt den Stehenden. Wer zweifelt an dem, daß Petrus weit 
zuträglicher gewesen ist der Fall, darinnen er Christum verleugnet, als daß ihm gewesen wäre 
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in seiner Beherztheit zu verharren und zu bestehen. Unserem Herren und Gott ist mehr daran 
gelegen, wie er seine Barmherzigkeit scheinen lasse, als wie er unsere Gerechtigkeit 
handhabt, seiner größten Leiden eins wäre genug gewesen, uns dem himmlischen Vater zu 
versöhnen, uns zu rechtfertigen und in Gerechtigkeit zu erhalten, uns selig zu machen. Es 
wäre aber nicht genug gewesen anzuzeigen, daß seine Liebe unmäßig, seine Barmherzigkeit 
unaussprechlich wäre. Darum sagt Paulus, hat er alles im Unglauben und Sünden 
beschlossen, auf daß er sich aller erbarme. 41 Nimm hin die Sünde, wer wird danach klar 
ermessen können, daß Gottes Erbarmung alle seine Werke übertreffe, daß Chistus wahrer 
Gottes Sohn Erlöser der Welt sei, welches nicht denn in seiner Barmherzigeit, seiner viel zu 
großen Liebe an den Tag gekommen ist. Davon Gregorius die Sünde selig spricht, darum daß 
sie aus göttlicher Barmherzigkeit einen so großen Erlöser überkommen hat. Die weil denn 
nun Gott die Sünde zu seinen göttlichen Ehren braucht, wundert es nicht mehr, daß er sie 
auch zu des Sünders Bestem braucht. Doch solches zu tun, ist niemandes denn allein sein 
bat Werk, denn er allein kann aus Bösem Gutes nehmen. Uns gebührt zu allen 
ftytt fal Zeiten, das Böse // mit höchstem Fleiß und Vermögen zu fliehen. 

tfmgtttcn 

Wem nicht gegeben ist, dass er Gott über alle Dinge liebt, dem ist 

NICHT HILFLICH, WAS IHM GOTT SONST ZEITLICHES GIBT. Cap. XVÜi 
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Paulus spricht: 42 wenn ich mit menschlicher oder englischer Zunge reden würde, hab ich 
der Liebe nicht, so ist es eben alles ein Glockenton oder ein Zimbelklang. Und wenn ich so 
hochverständig wäre, daß ich kommender Dinge klares Wissen hätte, als wären 
sie gegen wärtig, und verstünde alle Heimlichkeit, die in der Schrift verborgen 
liegt, hätte auch sonst alle Kunst und so großen Glauben, daß ich einen Berg 
hinweg täte und den anderen herbrächte, ist es Sache, daß ich der Liebe dabei 
Mangel hab, so bin ich nichts. Weiter wenn ich auch alles mein Gut den Armen gäbe und 
mein Leib so hoch köstiget, 43 daß er brennt, hab ich der Liebe nicht, so ist es mir gar nichts 
nutz, ja mehr, wo die Liebe nicht ist, da kommt einem Menschen zu schaden, daß er ein 

Mensch ist, und die höchsten Gaben Gottes bringen ihn zu mehr Verdammnis. 
Dem Judas wäre viel unschädlicher gewesen, er wäre kein Mensch geboren (wie 
Christus selbst gesagt hat), wäre nicht ein Apostel geworden, hätte keine 
Wunderzeichen getan, hätte Jesus weder gesehen noch gehört und mit ihm nie 
gegessen die süße Speise an einem Tisch, denn daß er nach so großer 
empfangener Gnade sein Verräter geworden ist, ihn verkauft und den Juden 
überantwortet hat. Daraus ist zu merken, daß unser liebster Herr und Gott 
vielmals aus Zorn gibt und daß er aus Liebe versagt. Dem folgt ein anderes. Daß 
die Gaben Gottes, je sie höher seien, desto mehr die Pflicht bringen, daß Gott soll über alle 
Dinge geliebt werden. Aber Gott lieben können sie nicht bringen, deshalben sind sie mehr 
Gift als Gabe, wenn die Liebe nicht mit kommt. Sie zeigen auch die Liebe gewiß nicht, darin 
uns Gott zu der Seligkeit liebt. Über das alles machen sie (wenn // sie von der Liebe 
abgesondert sind) einen aufgeblasenen Geist, hoffertiges Gemüt, frevele Gerichte, 
vermessene Werke, unvorsichtige Handlung, Eigensinnigkeit, Gleißnerei und Verachtung der 
Einfältigen und was sonst dem gleich ist. Darum sprach Jesus zu seinen Jüngern, 44 da sie sich 
der hohen Gaben Gottes rühmten und besonders dessen, daß ihnen auch der Teufel gehorsam 
wäre in seinem Namen. Ich habe gesehen den bösen Geist wie den Blitz vom Himmel fallen. 
Und er gab ihnen folgende Lehre: Es ist wahr, sprach er, ich habe euch Gewalt gegeben, daß 
ihr Schlangen und Skorpione unter eure Füße treten könnt und über alle eure Feinde Kraft 
habt, aber des sollt ihr euch nicht freuen. Auch besonders dieses nicht, daß euch die bösen 
Geister unterworfen sind. Freuet euch aber, daß eure Namen im Hi mm el geschrieben sind. Es 
ist der Wahrheit gleich, daß Judas wie Petrus Kranke gesund gemacht haben, böse Geister 
ausgetrieben und andere viele Mirakel getan, dennoch ist Judas verdammt und Petrus selig 
geworden, darum daß er nicht wie Petrus im Buch des Lebens stand. Demnach gebürt uns 
alle Zeit in Sorgen zu handeln, solange wir der Seligkeit nicht gewiß sind, und so viel 
demütiger sein, wieviel wir der Gaben Gottes, davon wir Rechnung tun sollen, mehr haben. 

Der die wahre Liebe hat zu Gott, der verbringt unzweifentlich alle seine 
Gebote. Ca. xix. 

Ein Wahrzeichen der Liebe Gottes ist Vollbringung der Gebote Gottes nach der Weisen 
Lehre, denn Liebe gebärt Gleichförmigkeit, macht ein Herz, einen Willen, eine Seele. Steigt 
sie über sich, so bildet sie sich in der Nachfolge nach dem Willen des Geliebten; fällt sie 

unter sich, so bildet sie alle Dinge nach sich und schätzt kein Ding nach seiner 
natürlichen Güte, sondern nach ihrem eigenen Gefallen; macht also böse, was in 
der Natur gut von Gott erschaffen ist. Wer // Gott über alle Dinge liebt, der läßt 
sich Wohlgefallen alles, was Gott gefällt, und trägt Verdruß an allem, was Gott 
mißfällt. Darum liebt er Gerechtigkeit und haßt die Bosheit, wirkt Gutes, weicht 
vom Bösen. Wirkt Gutes, sage ich, nicht allezeit in Werken des Gesetzes, aber 
allemal im Ende[zweck] des Gesetzes, und [es] geschieht etwan, daß er wider die Werke des 

42 IKor 13,1 ff 

43 Grimm WB: kasteien 

44 Cf Lk 10,17 ff 
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Gesetzes im Ende das Gesetz wohl tut. Das Ende des Gesetzes ist die Liebe Gottes über alle 
Dinge, mit welcher nicht [einmal ein] Stein kann übel tun. Demnach hält der Mensch, der 
recht liebt alles, das ihm Gott geboten hat, alles, das in den göttlichen Worte verborgen liegt, 
nach der Lehre des Augustin, dessen diese nachfolgenden Worte sind: Liebe und tu was du 
willst. Schweigst du, so schweig aus Liebe, ruftst du, so ruf aus Liebe, strafst du, so straf aus 
Liebe, versöhnst zu, so versöhne aus Liebe. Behaltet die Wurzel im Herzen, die rechte 
göttliche Liebe, so kann nichts weder [außer] Gutes aus dir gehen, nichts weder Seligliches 
von dir geschehen. Deshalb werden die Menschen von niemands anderes denn in der Schule 
der Liebe Gottes gelehrig. In ihr allein werden [sie] Wirker des göttlichen Wortes, alle andere 
Gottes Kunst macht nichts als Hörer. Zu dieser Kunst (zu der Liebe Gottes) sollen die Eltern 
ihre Kinder, die Meister ihre Jünger, die Geistlichen ihre Schäflein, ja mehr die Schäflein 
Christi ziehen. Was sie sonst lernen, ist nichts als Arbeit und Peinigung des Geistes. Es ist 
auch keine andere Kunst zu der Seligkeit notwendig, weder [als] die Lieb. Das ist aber je 
wahr, daß sie niemand als Gott selbst lehren kann, wie oben davon geredet ist. Deshalb 
verbietet uns unser Herr Jesus Christus, daß wir zu der Kunst der Seligkeit keinen anderen 
Meister suchen sollen, als ihn allein. 

Die Gott im höchsten Grad liebhaben, denen ist nie mehr schwer, das Joch und 
die Bürde Christi zu tragen C. xx 


Ach Gott, wie viele schwere Bürden sehen wir, die auf diesem Elend der Welt Liebe und 
fleischliche unreine Zuneigung träglich (damit ich nicht sag begierlich) // machen. Um 

Gewinns willen begibt sich der Kaufmann auf das wütende Meer, bricht seinen 
Schlaf, kürzt sein Leben. Um hohen Standes willen begibt man sich in stete 
Dienstbarkeit und in alles, das Leib und Seele weh tut, um der Wollust willen 
und unreinen Lieb, die man in Sonderheit zu den Weibern hat und wiederum die 
Weiber zu den Männern haben, trägt man übergroße Bürden. Denn die Liebe ist 
leider in Blut und Lleisch so fest gepflanzt, daß sie mehr als die andere Liebe ohne besondere 
Gnade Gottes niemand mehr mäßigen könnte, ich schweige austilgen. 
Weiberliebe hat die Herzensrippe mitgebracht im Paradies, und wir saugen sie 
aus unseren Müttern, ja schöpfen sie aus dem mütterlichen Herzen, noch im 
Leib verborgen. Wegen der Weiber schreibt Esdras (wie mans auch vor Augen 
sieht), verlassen wir Ehre, Leib und Gut, Tugend und Vernunft, werden in ihrer Liebe 
gefangen, taub und unsinnig. Solch eingeliebte [naturbasierte] Liebe mag weder Chorrock 
noch Kappen, weder Kloster noch Kirchen, weder Zelle noch Kerker hinnehmen 
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[wegnehmen], es komme denn die Gnade Gottes durch unseren Herr Jesum 
Christum. Wenn aber die kommt, der ist es ein leichtes Werk. Denn so sie uns 
die unaussprechliche Liebe Gottes süßiglich ins Herz bildet, müssen alle die 
anderen Lieben nachlassen, und je stärker sie sich klarer erzeigt und lieblicher 
einbildet [einprägt], so viel mehr müssen das Lleisch und die Welt 
zurückstehen. [Sie] wird etwann derart süß, daß uns alle Kreaturen ungeschmackt werden, 
alsdann wird unser eisenharter Geist weich, das schwere Joch süß, und wird die überschwere 
Bürde leicht, aus dem daß Gott unseren Geist lüstig berührt. Willst du, daß ich dir dieser 
Experienz Kunft [Auskunft über diese Erfahrung] gebe, so lerne mir eins auf meine Bitte, das 
zu tausendmal minder ist: wie kommt es, daß dem Adamant das schwere Eisen nachläuft, und 
wenn allein ein Becken (darin Eisen liegt) mit den Stein berührt wird, erhebt sich das Eisen 
über sich und bewegt sich, wohin es der Stein leitet. Zeig mir, wie der Stein solches vermag 
und verwunder dich nicht, wie der Schöpfer der Natur seines Werkes freiwilliger [im Willen 
freier], mächtiger Beweger sei und // daß die Empfindung der unaussprechlichen Lieblichkeit 
Gottes im Herzen bewirkt, daß der Geist sich in Liebe erhebt, entzündet, zerfließt, frohlockt, 
und voll e r Üb e l [?]. Zieht der Stein das Eisen nach sich, das er nicht berührt, wie könnte dann 
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auch die aller härteste verstockte Seele, von dem himmlischen ewigen Adamant berührt, nicht 
über sich gezogen und zu ihm geleitet werden. Wie könnte nach dem Schmecken der 
göttlichen Süßigkeit das Leiden mit himmlischem Zucker bestreut nicht süß werden; wie 
könnte desgleichen die Süßigkeit der Gegenliebe 45 nicht ihren Geschmak verlieren und bitter 
werden, so doch ein gemeines Sprichwort sagt: Wem der Geist schmeckt, dem stinkt das 
Fleisch. Denn des heiligen Geistes, der selbständigen Liebe Gottes, Natur und Eigenschaft ist 
es, wo sie rührt, da zieht sie, wo sie schmeckt, da treibt sie, wo sie versucht wird, da erfreut 
sie. Weiter ist ihre besondere Eigenschaft, daß sie dem Fleisch seine Süßgkeit nehme, 
gleicher Gestalt wie der Sonnen Glanz der Kerze ihren Schein verbirgt. Folgends ist ihr auch 
das eigen, daß sie alle Peinlichkeit (Pein) süßet, das Elend tröstet, alle Schwacheit erquickt, 
alle Arbeit leicht macht, Weinen in Lachen, Trauern in Freude kehrt. Wer sie versucht, der 
freut sich, um Jesus willen zu leiden, begehrt von Herzen, mit Chistus das Kreuz zu tragen, 
und sehnt sich nach dem Feuer der Anfechtung, womit seine Liebe erpobt, von allem Zusatz 
geschieden [wird und] allein auf Gott hofft und spricht mit der göttlichen Gespons: Erheb 
dich Wind Aquilo, komm Ostwind, durchweh meinen Garten, dann werden meine 
wohlschmeckenden Kräuter fleißen. Das ist: Kommt ihr Anfechtungen von allen Örtern, 
meine Tugend zu erproben, so werden sie fein wie das Gold, und für alle die hören oder 
sehen besserlieh. Oh heiliger Geist, oh süßester Gast der Seele, oh einiges Leben der 
Menschen, wer dich nicht hat, der ist bei lebendigem Leibe vor Gott tot. Wer dich hat, stirbt 
vor Gott nimmermehr, ob ihn auch die Welt zu Grabe trägt. Viel viel nötiger bist du der Seele, 
als die Seele dem Leib. Wo du // nicht bist, da ist des Menschen Leben ein stetes Sterben, wo 
du bist, da ist des Menschen Sterben ein Anfang des ewigen Lebens. In dir heiligster Gott 
sind wir, in dir leben wir, in dir werden wir seliglich bewegt, und das alles von dem 
Verdienen unsers Herrn Jesu Christi, des einigen Erlösers der Welt, in 
welchem uns die unaussprechliche Barmherzigkeit Gottes und zu vi e l große 
Liebe zu uns offenbar angezeigt und durch dich, heiliger Geist, in unsere 
Herzen [gejbildet und so fest eingedruckt ist, daß wir uns nichts als Liebe von 
euch, Vater, Sohn und heiligem Geist, versehen mögen. Daß wir auch so 
wenig einen fremden Gott als Gott annehmen und halten mögen, so wenig uns 
von einem anderen solche übermäßige Barmherzigkeit und Liebe erzeigt werden kann. Es ist 
möglich und vielmals geschehen, daß auch die Bösen Wunderwerke geübt haben, wie wirs 
auch künftig von dem Antichrist gewärtig sind. Es ist auch möglich, daß sich deine Feinde, 
himmlischer Gott, in äußeren Gaben milder erzeigen werden ins leiblich Gesicht der 
Menshen, als von dir geschehen. Sie werden reich und gewaltig machen und dergleichen. Es 
sind aber alles ungewissen Zeichen der rechten wahren Liebe. Leiden und sterben um des 

Geliebten willen ist ein wahres Zeichen der Liebe. Wenn das willen um Gotts 
willen geschieht, so zeigt es eine genügsame Liebe zu der Seligkeit. Geschieht 
es aber um des Freundes willen, so zeigts die höchste menschliche Liebe, wie 
der Herr Jesus gesprochen hat: Niemand hat keine höhere Liebe, als der um 
seines Freundes willen stirbt. Wo es aber noch höher steigt bis in den Grad, 
daß man leiden und sterben wolle um Feindes willen, so zeigt es die einige Liebe Gottes. 

Vom Antichrist liest man, daß er sich wird fleißen, so viel möglich Christo von außen gleich 
zu sehen in Mirakeln, Wunderwerken und anderem seinen Wandel. Ja gütiger zu 
[auszu] sehen in äußeren Gaben. Er wird (wie oben gesagt) reich und gewaltig machen, die 
da an ihn glauben; er wird auch gewaltiger zu ihm [an sich] ziehen mit Emst und mit 
Furcht, // indem daß er die, die an ihn nicht glauben wollen, grausamlich kränken , martern 
und töten wird. Aber ihm wird nicht geliehen um seiner Feinde willen zu leiden, [oder] um 
derer willen, die ihn hassen, zu sterben. Damm ist seine Liebe nicht allein nicht göttlich, 
sondern auch nicht in dem höchsten Grad menschlich. Derhalben bleiben die Erzeigung 
seiner Liebe bei den Auserwählten kraftlos. [Sondern] aus Christo allein (wie vormals davon 
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geredt ist) zeigt sich das Feuer der höchsten Liebe Gottes, aus ihm allein fließen die Wasser 
der Gnaden, und ist kein anderer Name, darinnen man mag selig werden, als der süße Name 
Jesus. Zu dem weisen wir alle, die Gott zu lieben begierig sind, denn in ihm allein findet man 
alles, das zu der Seligkeit soll und muß gesucht werden. 

Das allergewisseste Zeichen bei der unsrer ganzen Liebe 46 zu Gott und Gottes 

GNÄDIGEREN LIEBE ZU UNS IST VOLLKOMMENE LEERMACHUNG DES GEISTES. C. xxi 


Das Herz des wahren Liebhabers Gottes über alle Dinge wird leer aller Kreaturen, wenn es 
in seine vollko mm ene Liebe gestiegen ist, also daß nichts als Gott frei allein in seinem Geist 
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bleibt, sonst alle Kreaturen daraus getrieben werden. Solang aber das nicht 
geschieht, sind alle Wahrzeichen der göttlichen Wohnung in uns ungewiß, 
suspect oder verdächtig. Wenn sich aber der Mensch seiner selbst und aller 
Kreaturen ledig findet, seines Lebens, seines Verdienens, seines Heils vergißt 
und nichts als Gottes Ehre sucht, dessen Willen sich allein gefallen läßt, es 

[ge]reiche auch zu seinem Nutz oder Schaden, sich selbst täglich 
über niemand als über sich urteilt, so ist ohne Zweifel Gott in ihm, 
voll Gott. Darum ist ein große Gnad und nicht ein Gottes Zorn, 
Menschen sehen läßt, daß keine Treue, keine feste Liebe auf 
Erden ist, wenn er ihm klar an den Tag kommen läßt, daß, die ihn zu lieben schuldig sind, 
Gutes um Böses zu geben, die geben ihm Böses um // Gutes, Untreue um Liebe. Das ist der 
rechte Weg, durch welchen Gott vom Hi mm el mit besonderen Gnaden das Fleisch vom 
Fleisch ledig macht und den Geist zum Geist bindet. Demnach bitte Gott, daß er dich deiner 
selbst und aller Kreaturen ledig mache. Und nimm es als ein besonders freundliches 
Wahrzeichen der Liebe Gottes zu dir, wenn dir unlieblich wird, daß du etwan nicht im rechten 
Maß, sondern zu viel geliebt hast. Denn dieweil du an einem Ding haftest, das nicht Gott ist, 
bist und bleibst du ungewiß, ob Gott in dir sei oder nicht, und wenn er ohne dein Wissen in 
dir wäre, so will er doch nicht klar zu dir kommen, es müssen vorher alle anderen Lieben aus 
dir kommen. Das ist, davon Paulus weislich gesagt: Die da stupfelen, Heu und Holz auf das 
selig Fundament bauen, 47 werden so Gott lieblich darum, daß sie Gott über alle Dinge lieben, 
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doch nicht [anders] als durch Feuer von deswegen, daß sie andere Dinge neben 
und mit Gott lieben. Die aber fein Silber, Gold und Edelsteine (welche von 
allem Rost, allem Zusatz purifiziert, geläutert und gereingt sind) auf das recht 
Fundament, auf die Liebe Gottes über alle Dinge bauen, die bedürfen der 
[Läuterung] durchs Feuer nicht, darum daß sie Gott allein lieben in der Gestalt, wie er will 
geliebt sein von seinen allerliebsten Freunden, denen zusteht [die verpflichtet sind], nach 
evangelischer Lehre, daß sie Vater und Mutter, Bruder und Schwester, ja ihre eigne Seele 
hassen müssen. Die also lieben, sind der Hölle entronnen, indem daß sie Gott über alle Dinge 
geliebt haben. [Sie] sind auch frei vom Fegefeuer, aus der Ursachen, daß sie eine reine 
unvermischte Liebe zu Gott haben. Sie wären auch alles Leidens auf Erden frei, wenn ihn en 
die Liebesleiden nicht über die Maßen zu den ewigen Freuden dienten und ihre Herzen nicht 
dergestalt zu Gott brennen, daß sie nichts Höheres, als in allen Dingen gleichförmig zu 
werden, begehren. Sie haben auch, die so hoch lieben, nichts daran sie kleben, sondern einen 
ganz armen Geist, darum leiden sie auch auf diesem Erdenboden nichts anderes als 
Liebesleiden, wie unser Herr Jesus kein anderes als Liebesleiden gehabt und getragen. Denn 
aus Liebe allein ist er empfangen, geboren, beschnitten, des Landes vertrieben, Joseph 
untertänig gewesen, getauft, angefochten, aus Lieb allein hat er gepredigt, Wunderwerke 
getan, seinen Schlaf und Ruhe gebrochen, aus sonderlich großer Liebe hat er seine heiligste 
Mutter, seine liebsten Freunde, seine Apostel gelassen, Blut geschwitzt, Todesnot, Gefängnis, 


46 bei unserer vollkomenen Liebe zu Gott 

47 IKor 3,12f 
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Backenschläge, falsches Zeugnis, Frevelurteil, Verspottung, Geißelung, Krönung, 
Verdammung zu dem Tod, des Kreuzes Schwere und seine Bitterkeit, endlich den bittersten 
Tod erlitten, darum sei ihm Lob, Ehre und Dank nun und alle Zeit immer und ewiglich. 


Amen. 
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